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den Wiederentdecker der klassischen Vernunft, des klassischen 
Geistes, des wissenschaftlichen Bewußtseins. 

Und wie verhielt es sich mit der Reli^^ion? Konnte auch 
sie aus dem Reiche absoluter Starrheit in das Reich lebendigen 
Fortschreitens, der ewigen Bewegung, der frischen, frohen l^nt- 
wickelung hinübergerettet werden? Konnte auch ihr durch 
eine zuerkannte Bewegungsmöglichkeit das Heimatsrecht in der 
modernen Kultur bewilligt werden? Wir kennen zur Genüge 
die Versuche Kants, die wir als mißlungen bezeichnen müssen. 
Indem Kant in seiner Kritik der praktischen Vernunft den kirch- 
lichen Gottesbegriff zu retten suchte, den er in seiner Kritik der 
reinen Vernunft als unlogisches Gebilde bezeichnete, hatte er 
selbst der Religion den wissenschaftlichen Boden entzogen. 

Um so eher müssen wir mit aller Gründlichkeit die Frage 
behandeln : I^äßt sich auch die Religion als ein Gebilde der Be- 
wegung, als ein Objekt der FLntwickelung würdigen? Kann der 
Religion von diesem Gesichtspunkte aus der Charakter einer 
wahren und stetigen Kulturkraft zugesprochen werden? Bildet 
insbesondere auch die jüdische Religion ein selbständiges und 
notwendiges Kulturmotiv? M. a. W.: Läßt die jüdische Religion 
eine Modernisierung und Liberalisierung ihrer Inhalte zu, inso- 
fern unter dem Begriffe der Liberalisierung der Ausgleich 
zwischen naivem und wissenschaftlichem Denken, zwischen Tra- 
dition und Vernunft verstanden werden soll? Gibt es ein Hbe- 
rales Judentum? Welches ist seine logische, seine geschicht- 
liche Begründung? Welche Gegenwartsforderungen ergeben 
sich aus dieser Begründung? All diese Fragen wollen wir 
nunmehr eingehend prüfen. Wir fassen sie noch einmal zu- 
sammen : 

I. Worin besteht das logische Recht des liberalen Juden- 
tums? 
11. Worin besteht das geschichtliche Recht des liberalen 

Judentums? 
III. Welche Gegenwartsforderungen erhebt das liberale 
Judentum? 

I. Die logische Begründung. 

Wenn wir die Vorstellungsmassen der jüdischen Religion 
sichten, so ergeben sich sofort zwei große Gruppen. Auf der 
einen Seite steht der Gesamtkomplex von Pflichten, ethischer 
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und ritualer Natur, auf der anderen Seite der Gottesbegriff ifiit 
seinen Attributen als Grund, Urheber und Ziel dieser Pflichten. 
Diese beiden Glieder stehen in einem durchaus wechselseitigen 
Verhältnis zu einander: Keine Pflichterfüllung ohne die Aner- 
kennung Gottes als des Urhebers und Gebieters jener Pflichten. 
Keine Erkenntnis Gottes ohne den Willen zur Erfüllung seiner 
Forderungen. Es entsteht nunmehr die Frage: Kann dieses 
wechselseitige Verhältnis zwischen Pflichten und Gott als ein 
kulturnotwendiges bezeichnet werden? Enthüllt dieses Ver- 
hältnis bestimmte Aufgaben, die als ewige Kulturforderungen 
gelten können? Offenbar ist dies nur der Fall, wenn die beiden 
Glieder dieses Verhältnisses und damit das Verhältnis selbst 
bewegungs- und entwickelungsföhig ist, so gewiß nur in der 
Entwickelungsmöglichkeit die kulturelle Legitimation für jedes 
Denkgebilde liegt. Tatsächlich enthält nun jener Pflichten- 
komplex bewegliche und starre Elemente; und demgemäß bildet 
auch der Gottesbegriff" als der Grund und Zweck jener Gesetze 
bald ein entwickelungsfreundliches, bald ein entwickelungsfeirid- 
liches Prinzip. Als bewegliches Element in jenem Pflichten- 
komplex gilt auf alle Fälle das Moralgesetz. Die Begriffe „gut** 
und „böse*' werden wohl immer als die Grundlagen der Ethik 
gelten. Aber ihr Inhalt wechselt. Er wird ewig neu erzeugt, 
und nur in dieser ewigen Zeugung und. Schöpfung neuer Werte 
wird die sittliche Vernunft ihres eigenen Selbst sich bewußt. 
Jede Zeit hat ihre besonderen sittlichen Aufgaben, ihre be- 
stimmten sozialen und wirtschaftlichen Pflichten. 

Und wie das Moralgesetz das eigentliche Bewegungselement 
in jenem Pflichtenkomplex darstellt, so erhält auch der das 
Sittengesetz verwirklichende Gottesbegriff" den jenem Gesetze 
entsprechenden Bewegungscharakter. 

Nicht der Schöpfer jener sittlichen Werte ist Gott, so 
wenig die Vernunft in ihrer sittlichen Arbeit durch Gott ent- 
lastet werden darf Der Mensch selbst in seiner Vernunft er- 
zeugt das Sittengesetz, kein Gott und keine Offenbarung kann 
ihn von diesem heiligen Dienste befreien. 

Gott selbst ist nichts anderes als die Macht jener Idee, 
die auf die Verwirklichung des Sittengesetzes hinsteuert, die 
den Garanten seiner dereinstigen Erfüllung bildet. 

Ohne diesen Glauben an die dereinstige Wirklichkeit der 
moralischen Welt, ohne den Glauben an den ewigen -sittlichen 
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wegungscharakter gewahrt. Nur unter dieser Voraussetzung 
kann das Judentum als die wahrhaft reine Vorbereitungsinstanz 
für die reine Religion, für die reine Ethik gelten, kann es im 
Reiche der allgemeinen Kultur seinen Ewigkeitswert behaupten. 
Was die Religion intuitiv erschaut, das bildet die Vernunft 
kritisch weiter. Denn die reine Vernunft, die reine Religion, 
die reine Ethik ist ja doch nichts anderes, als die reife Frucht 
am Baume der geschichtlichen Religionen. 

So haben wir mit dürren Worten das logische Recht für 
die Liberalisierung und Modernisierung des Judentums zu skiz- 
zieren versucht. 



IL Die geschichtliche Begründung. 

W^ir schreiten nunmehr zur Erörterung der zweiten Frage: 
Läßt sich die erwähnte Liberalisierung auch geschichtlich recht- 
fertigen? Kann ein so liberalisiertes Judentum überhaupt noch 
Judentum genannt werden? Es ist keine geringe Frage, die 
hier erhoben wird. Handelt es sich d(Kh hierbei vor allem um 
den Nachweis der Kontinuität, des geschichtlichen Zusammen- 
hangs zwischen Vergangenheit und Gegenwart, falls das liberale 
Judentum nicht den Boden unter seinen Füßen verlieren will. 

Indessen erregt diese Frage in uns keine ernste Besorgnis. 
Es sind geradezu klassische Vertreter der Humanität, die ims 
das Recht, die Pflicht der Liberalisierung bezeugen. Wir meinen 
die Propheten Israels und Juda. 

Ob wir uns an Amos oder Hosea, an Jesaja oder Micha, 
an Jeremija oder Deuterojesaja wenden — immer ist es ein 
Grundton, der aus all ihren Schriften uns machtvoll entgegen- 
braust: Gebt dem Menschen, was des Menschen ist, so gebt ihr 
Gott, was Gottes ist. 

Das ist prophetisches Denken, prophetisches Fühlen, pro- 
phetisches Glauben. 

Der Satz des Micha: „Es ist dir gesagt, o Mensch, was 
gut ist und was der Ewige von dir fordert, nichts anderes als: 
Recht tun, Liebe üben und in Demut wandeln mit deinem 
Gotte" — dieser Satz wird immer und immer wieder in allen 
Reden der Propheten variiert. 

Und man beachte wohl: der Kultus als Selbstzweck wird 
nicht geduldet, mit aller Deutlichkeit wird er ausgeschieden; 
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Denkers zweifeln, jenes Denkers, der allen Ernstes gewillt war, 
sich vor Aristoteles zu beugen, falls er mit seiner Theorie von 
der Anfangslosigkeit der Welt im Rechte bliebe? Und doch, 
wenn wir fragen, was Maimonides für den religiösen Fortschritt 
geleistet, so werden wir nicht allzuviel Rühmenswertes ver- 
nehmen. Gewiß, er hat den Gottesbegriff seiner letzten sinn- 
lichen Hülle entkleidet, er hat auch die Ethik als den wichtig- 
sten Teil der Religion betont. Aber das starre Ritengesetz hat 
er nicht nur nicht beseitigt, sondern er hat es durch seine 
SystematLsierung noch mehr befestigt. Ja, wenn ein Freidenker 
wie Maimonides sich einer solchen Aufgabe widmet, so hatten 
die Naiven seiner Zeit wahrlich keine Veranlassung, neue Bahnen 
zu wandeln. Und ziehen wir gar noch in Betracht, daß derselbe 
Maimonides, der in Gott nur das sittliche Ideal erblicken wollte, 
der Verfasser der dreizehn Glaubensartikel ist, dann hat dieser 
Denker die religiösen Probleme noch mehr veru'irrt als alle 
seine Vorgänger. 

Unter den deutschen Juden der neueren Zeit ist es Moses 
Mendelssohn, an dessen Namen sich die ersten Versuche zur 
Weiterbildung der jüdischen Religion knüpfen. Indessen kann 
Mendelssohns Mitwirkung in dieser Hinsicht nur als mittelbar 
bezeichnet werden. Er hat den Juden die deutsche Sprache 
erschlossen und dadurch ihre Beteiligung am allgemeinen 
Kulturleben ermöglicht. Dagegen hat er für die innere Ent- 
wickelung der Religion nicht viel mehr als Maimonides geleistet. 
Auch für ihn hatte das Ritengesetz unverändert seine theo- 
retische und praktische Geltungskraft behalten. Auch für ihn 
war die Thora in ihrem gesetzlichen Gesamtbestand das Werk 
göttlicher Offenbarung. Auch für ihn war mit der Preisgabe 
des Ritengesetzes das Judentum als Ganzes erledigt. Vielleicht 
liegt auch darin ein Erklärungsgrund für die Entstehung des 
Renegatentums seiner Zeit. 

Eine wirklich neue Epoche beginnt mit dem Aufblühen 
der Wissenschaft des Judentums. Männer, wie Rappaport, 
Krochmal, Frankel, Zunz, Abraham Geiger und Grätz seien 
hier an erster Stelle genannt. Durch die Bearbeitung des 
Judentums als eines historischen Gebildes mit Hilfe der 
Methoden, die eine objektive Geschichtswissenschaft ihnen an 
die Hand gab, haben sie vor allen Dingen dem Judentum 
seinen Absolutheitscharakter, seine durch die Gottheit sank- 
tionierte Starrheit genommen. Sie haben das Judentum 
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rührige Hausthcologic zai verleihen sucht. Immer wieder 
wird mit großem Pathos die scholastische Weisheit verkündet: 
,, Formen müssen sein'*. Jawohl, Formen müssen sein, der 
ethische Gedanke der Religion muß einen sichtbaren Ausdruck 
haben. Und diesen sichtbaren Ausdruck kennen wir alle: Es 
ist die sittliche Tat. Die sittliche Handlung ist die Form der 
sittlichen Idee, und wer alle diese Formen im eigenen Leben be- 
tätigt hat, der suche sich andere, alte oder neue, mag er nur 
bei diesem Suchen die sittlichen nicht vergessen. 

Freilich ist sittliches Handeln nicht gleich sittlichem 
Schwärmen. Nur wer sich völlig dem Leben für andere widmet, 
wer in der ewigen Betätigung wahrer Kulturarbeit sein höchstes 
Ziel erblickt, wer in der ewigen Neuerzeugung wahrer Kultur- 
güter sein eigenes Selbst erlebt, der ist sittlich, der ist religiös, 
dtT ist Jude, so gewiß Jude sein nichts anderes heißen darf als: 
Mensch sein, Kämpfer sein für Menschenrecht und Menschenehre. 

Gegen diese Anschauung wird gar oft der Einwand er- 
hoben: Wenn das Judentum nichts weiter als Ethik zu ver- 
künden hat, wie steht es dann mit der Pflicht der Pietät gegen- 
über all dem, was unseren Ahnen heilig und teuer war, für das 
sie gelitten und gekämpft? Soll diese Pflicht leer ausgehen, ist 
sie nicht eine der schönsten Formen wahrer Humanität? Dieser 
ICinwand hat gewiß manches für sich, aber doch nicht alles. 
Pietät ist eine Tugend rein subjektiven Charakters, die Forderung 
eines bestimmten Gruppengefühls, nicht des allgemeinen Mensch- 
heitsgefühls. Die Liebe für eine bestimmte Pjnzelgruppe ist 
immer eine Sache rein subjektiver iMiipfindungen. Wer von 
solchen Empfindungen bewegt ist, der mag ihnen auch ent- 
sprechende Rechnung tragen, soweit sie sich nicht auf unsitt- 
liche Gegenstände beziehen. Niemals aber darf der Gegenstand 
solcher rein subjektiven P2mpfindungen zum Gegenstand der all- 
gemeinen Pflicht erhoben werden. Das würde nichts anderes 
bedeuten, als das subjektive Einzelinteresse über das allgemeine 
und notwendige Menschheitsinteresse stellen. 

Zur Erfüllung der subjektiven Pietätspflichten darf niemand 
gezwungen werden. Und am allerwenigsten darf ein solcher 
Zwang von jenen Männern gefordert werden, die selbst diesen 
Standpunkt überwunden haben. 

Wer für die Erfüllung einer Pflicht eintritt, die er für sich 
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persönlich als nicht begründet ansieht, der geht des Titels einer 
sittlichen Persönlichkeit verlustig. 



III. Die Gegenwartsforderungen. 

Wir schreiten nunmehr zur Erörterung des dritten Punktes: 
Welche speziellen Gegenwartsforderungen stellt das liberale 
Judentum? Die Gegenwartsforderungen erstreben die Liberali- 
sierung jener Faktoren, die für die Erhaltung des Judentums in 
Frage kommen, also der Lehre und des Gottesdienstes, des öffent- 
lichen Lebens. 

Ich beginne zunächst mit der Lehre. 

Eine Liberalisierung der Lehre, d. h. der W^issenschaft be- 
deutet im Grunde genommen nichts anderes als den rückhalt- 
losen Ausgleich des Judentums mit den Ergebnissen und den 
Methoden des modernen Denkens. Weder darf es ein selb- 
ständig religiöses Bewußtsein neben dem allgemein wissenschaft- 
lichen Bewußtsein geben, noch darf das religiöse Bewußtsein 
das wissenschaftliche beherrschen wollen. Weder darf die 
Religion den Grundgesetzen der mathematischen Naturwissen- 
schaft noch denen der historisch-kritischen Geschichtswissen- 
schaft widersprechen. Inhaltlich mag die Religion ihre eigenen 
Wege gehen, methodisch darf sie allein auf jene Hilfsmittel an- 
gewiesen sein, die zum Rüstzeug der allgemeinen Wissenschaft 
gehören. Damit fallt für das Judentum jedes vernunftwidrige 
Dogma. Damit allein wird heute die Superiorität des Juden- 
tums über alle anderen Kulturreligionen ins rechte Licht gesetzt. 
Mit dem Dogma fallt auch das supranaturale Wunder. Die 
Natur macht keinen Sprung. Was den Grundgesetzen der 
Naturwissenschaft widerspricht, darf niemals Gegenstand des 
Glaubens bilden. Aber nicht nur dem Naturgesetz darf keine 
religiöse Vorstellung widersprechen: sondern ebensowenig den 
Forderungen des Moralgesetzes. Die Forderungen des Moral- 
gesetzes sind unendlich, sie können niemals restlos erfüllt werden. 
Wenn aber das Moralgesetz niemals völlig erfüllt werden kann, 
so dürfen ganz gewiß keine außersittlichen Pflichten, keine rituellen 
Satzungen neben den moralischen auf gleichem Niveau stehen. 
Die rituelle Satzung muß als Gesetz aus dem religiösen Be- 
wußtsein schwinden. Es ist Sache des F3inzelnen, wenn er in 
einer religiösen Satzung das Symbol ethischer Ideen erblicken 
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soll der religiösen Belehrung entsprochen werden. Für die er- 
wachsene Jugend, ja für alle Glieder der Gemeinde soll in 
systematischer Weise das Judentum, seine Lehre und seine 
Geschichte objektiv und wissenschaftlich Gegenstand dauernder 
Erkenntnis bilden. 

Nur hierdurch erzielen wir Achtung und Liebe für unsere 
Religion, nur hierdurch wappnen wir uns alle mit den Waffen 
des Geistes im Kampfe gegen Unbildung, Haß und Verachtung. 

Ich komme nun zum zweiten Punkte der liberalen Forde- 
rungen, zur Liberalisierung des Gottesdienstes. 

Es bedarf keiner langwierigen Auseinandersetzung, dalö 
auch der Gottesdienst den Grundforderungen modernen Denkens 
entsprechen muß, in logischer, ästhetischer und ethischer Hin- 
sicht. In bezug auf die logische Seite gilt der Grundsatz, daß 
kein Gebet Gedanken enthalten darf, die wir als mythisch und 
anstößig bezeichnen müssen. Vor allen Dingen gilt diese 
Forderung für den Gottesbegriff. Für uns kann nie mehr Gott 
die Macht bedeuten, die nur von „Außen stößt'*. \Wiv stehen 
außerhalb jener Anschauung, daß auf Grund unserer Bitten der 
Weltprozeß eine ewige Korrektur erfährt. Für uns bildet Gott 
einzig und allein die Macht, die für die Verwirklichung des Guten 
garantiert. Ob diese Macht einen psychologischen Begriff oder 
eine logische Funktion bedeutet, tut hierbei nichts zur Sache. 
Ist aber Gott die Macht für die Verwirklichung sittlicher Zwecke, 
dann müssen wir alle mythologischen Vorstellungen von ihm fern- 
halten. Das materialistische Bittgebet muß aus dem Gottesdienste 
schwinden. Nur die Verehrung der Gottheit als der sittlichen 
Macht, die Erkenntnis unserer ethischen Schwäche gegenüber 
der unendlichen sittlichen Aufgabe, die Hoffnung auf den Fort- 
schritt unserer individuellen und gemeinschaftlichen Vervoll- 
kommnung — diese Gedanken sollen vorzugsweise im Gebete 
ihren sinngemäßen Ausdruck erhalten. In geistvoller Weise 
führt einmal Steinthal aus, daß die Bitte an Gott um Gewährung 
eines Gutes stets mit der Prüfung um die Würdigkeit für den 
Empfang des Gutes enden soll. M. a. W. : Die Selbstprüfung 
ist der schönste und reinste Inhalt des Gebetes. 

Als ein weiterer Verstoß gegen die Gesetze der Logik 
muß auch der Mythos von der leiblichen Auferstehung bezeichnet 
werden, der selbst noch im Gebetbuchc der Neuen Synagoge 
Berücksichtigung findet. 

Neben den logischen Mängeln einer cntwickelungsfeindlichen 
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Endlich aber komme ich zu dem sclilimmsten ästhetischen 
Mangel, der durch keinen modernen Gedanken zu rechtfertigenden 
übermäßigen Ausdehnung unseres Gottesdienstes. 

Es spricht aller Psychologie und Ästhetik Hohn, daß unsere 
Gefühlswelt so lange in der einseitigsten Weise zur Aktivität auf 
Kosten aller andersgeistigen Funktionen verurteilt wird, wie dies 
noch heute in fast allen Synagogen geschieht. Wer könnte 
selbst den höchsten und reinsten Kunstgenuß so lange ertragen, 
wie dies besonders an den hohen Festtagen gefordert wird. 

Unbedingt muß hier an Stelle der künstlerisch genießenden 
Aktivität sehr bald nicht nur eine ästhetische Leere, sondern 
eine generelle psychische Öde sich geltend machen. Freilich, 
wer in diesen zahllosen Wiederholungen von modernen und un- 
modernen Gebeten eine wichtige Kultforderung zu erfüllen glaubt, 
kann eine solche Zurücksetzung ästhetischer und sittlicher Motive 
rechtfertigen. Wer aber in der Erweckung und F^ntfaltung der 
Gefühle das Eingangstor in das Reich des Ethisch-Erhabenen 
erblickt, der muß sich mit Unwillen von einer solchen Über- 
schätzung starrer Kultformen abwenden. 

Hand in Hand mit diesen logischen und ästhetischen 
Mängeln gehen auch die ethischen. Hierher gehört vor allen 
Dingen die überragende Bedeutung, die der Thoraverlesung als 
dem Mittelpunkte des Gottesdienstes eingeräumt wird. So lange 
man den Pentateuch als den unmittelbaren Ausdruck göttlicher 
Offenbarung betrachtete, so lange konnte man die einseitige 
Würdigung verstehen. Nachdem uns aber dank der kritischen 
Forschung die Augen darüber geöffnet wurden, daß er recht viel 
Ungöttliches enthalte, ja, daß er in vielen Stücken eine Ver- 
kümmerung des Prophetismus bilde, können wir unmöglich 
dieser übertriebenen Schätzung beipflichten. An erster Stelle 
müßte die Verlesung der Propheten und Psalmen und der rein 
ethischen Gedanken des Pentateuchs stehen. Und nur die Inter- 
pretation der Propheten und Psalmen (also der ethischen 
Partieen in der Bibel) soll Gegenstand der religiösen Belehrung 
und Erbauung sein. Beruht doch das Recht der religiösen Be- 
lehrung einzig und allein auf dem Streben, einen stetigen Aus- 
gleich zwischen dem modernen Geiste und den von Ewigkeits- 
werten erftillten Grundgedanken der geschichtlichen Religionen 
zu erwirken. In dieser Befruchtung der Vergangenheit durch 
die Gegen Wartskultur vollzieht sich die ewige Neuschöpfung und 
Neuzeugung der jüdi.schen Religion. Und je edler, reiner und stil- 
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das Ziel der Entwickelung bildet, erst dann ist die religiöse 
Einheit erreicht, die als letzte Vorstufe der ethischen gilt. 

Sorgen wir dafür, daß in unserem liberalen Judentum der 
Geist des Prophetismus seine Wiedergeburt erlebt, daß recht 
bald jene Verkümmerungen schwinden, die einem bewegungs- 
feindlichen, antiprophetischen Geiste entstammen. Damit nicht 
die vom Protestantismus schon oft variierte Behauptung sich 
bestätige: die geradlinige Fortsetzung des Prophetismus bilde 
nicht das Judentum, sondern der freie Protestantismus. 
Noch sind wir in der Lage, diesen Ruhm dem Protestantismus 
streitig zu machen. Möchten wir doch recht bald das Dogma 
von der Unzerstörbarkeit des Ritengesetzes beseitigen, bevor das 
Dogma von der übermenschlichen Persönlichkeit Jesu auch in 
verfeinerter Form gefallen ist. Nur bei Erfüllung dieser liberalen 
Pflicht können wir dem Vorwurfe entgehen, daß wir selbst den 
Indifferentismus und das Renegatentum durch die Ablehnung 
der prophetischen Renaissance hervorgerufen hätten. 

Denn das Judentum der Zukunft wird prophetisch sein 
oder — es wird nicht sein. 
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